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Gi SM. 2Vor dem Throne deiner Allmacht und Gnade demuthigen wir
uns, GOtt, groß von Rath, und machtig von That, an dem
Tage, den du zur allgemeinen Freude und Wonne deines Volks
erſcheinen laſſeſt. Wir danken deiner ewigen Gute fur die
Wohlthaten, die du dem Lande bisher erwieſen haſt, das dein
Erbe iſt. Deiner weiſen Vorſicht empfehlen wir, liebreicher
Pater im himmel, deſſen Wohlfahrt auch aufs kunftige mit
inbrunſtiger Andacht. Segne zur Beforderung derſelben,
durch den Geiſt des Raths, der Erkenntniß und deiner Furcht,
alle Anſchlage, die gefaſſet werden: Und, da ſie nach deinem
Wort und Willen nothwendig eingerichtet ſeyn munen, wenn
ſie nach unſerm Wunſche gedeihen ſollen; ſo lege zuforderſt auf
deſſen Vortrag den Segen einer willigen und mit thatigem Ge
horſam verbundenen Aufnahme ins Herz zu einer reichen Frucht.
Hoſianna! O SErr hilf, o SErr, laß alles wohl gelingen.
Amen.

Ott iſt die Liebe, in demſelben allerſeits
geliebteſte Zuhorer; und nach dieſer liebes—
vollen Zuneigung zu allen ſeinen Geſchopfen,
bemuhet er ſich, das Wohl ganzer Volker zu

befordern: nach ſeiner Weisheit aber kann er nicht an
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2 Die heilſamen Vorſchlage GOttes
ders, als daß er die Wahl des Guten dem freyen Wil-
len ſeiner vernunftigen Creaturen uberlaſſet. Wie oft
werden wir darauf in den heiligen Buchern der gottlichen
Offenbahrung gefuhret: doch verdienet die bewegliche Vor-
ſtellung Moſis, die er davon bey einer allgemeinen Ver
ſammlung des Volkes that, eine beſondere Aufmerkſam
keit. Der Err, dein GOtt, ſo heißt es im XXX.
Cap. des V. Buchs Moſis, v. 9. wird dir Gluck ger
ben in allen Werken: Der SErr wird ſich wenden,
daß er ſich uber dir freue, dir zu gut, wie er ſich
uber deine Vater gefreuet hat. Und im 15. Verſe fol
gen dieſe Worte: Siehe ich habe dir heute vorgeleget
das Leben und das Gute. Dieß wiederhohlet er mit
einer nachdrucklichen Berufung auf das Zeugniß, das Him
mel und Erde abſtatten wurden; er habe ihnen Leben und
Segen vorgeleget, mit der Abſicht, daß ſie das Leben
wahlen mochten.

Moſes, der gewiß ſo einfaltig nicht war, als ihn der
Frevel einiger Menſchen, vomzerrutteten Sinnen, in un
ſern Tagen vorſtellet, leget hier das letzte Zeugniß ſeiner
Weisheit und treueſten Sorgfalt fur ſeine Bruder ab.
JIn ſeiner Seele war die kraftigſte Berſicherung, daß er
GOtt zur Seite habe, deſſen Wille an Jſrael durch die
allerhochſte Weisheit beſtimmet wurde. Der genaue Ume
gang mit GOtt und die haufigen Beweiſe ſeiner beſondern
Vorſorge, die er erlebet hatte, erfulleten ſein Herz mit
Freudigkeit, dasjenige zu ſagen, was zur Ermunterung
des Volkes nothig war, deſſen Unart er vollklommen kann

te. Er wuſte, wie heilſam uns, die wir ſo leicht das
Gute vergeſſen, das uns GOtt erzeiget hat, die unauf—

horliche



zur Beforderung des Guten im Lande. 3
horliche Borſtellung der gottlichen Gute und Treue ſeh, von

welcher wir ſind, was wir ſind. Daher fuhrete er den
Nachkommen Jacobs die Wunder der wohlthatigen Hand
GOttes zu Gemuthe, die ſie mit Augen geſehen hatten.
Er verſicherte ſie auch aufs kunftige, daß GOtt ſeinen Vor
ſatz, ihnen Gutes zu thun, nicht andern konne, noch wolle.
Es werde ihm eine Freude ſeyn, ſie in die gluckſeligſten
Umſtande zu ſetzen, wie es ihm eine Freude geweſen,
ihren Batern die großten Wohlthaten zu erweiſen, und ſie
zum Augenmert aller Volker zu machen. Da es ſchleche
terdings unmoglich iſt, daß nur ein Menſch, geſchweige
denn ein ganzes Volk, ohne Religion glucklich ſeyn konne:
ſo wiederhohlte er nochmals die Hauptſtucke des geoffenbar
ten Willens GOttes, der ſie zum Gehorſam verband.
Und weil die Religion eine Sache iſt, die keine Herrſchſucht
eines tyranniſchen Geiſtes; keinen Gewiſſenszwang; ſondern
ein williges Herz, erfordert; weil auch nur die freye Wahl
des gebeſſerten Willens die Ausubung der Pflichten lob

wurdig machet: ſo ſuchet er den, von Natur widere
ſpenſtigen, Willen des Volkes durch ruhrende und einneh
mende Grunde zu gewinnen, und gleichſam zu nothigen,
die geoffenbarrten Wege des Friedens, mit ganzlicher Verr
leugnung der falſchen Wege, zu betreten. Alles aber uber
ließ er endlich ihrer Ueberlegung und Prufung. Genug,
daß er ſeine Seele gerettet und nichts verhalten, was zum
Beſten des Volkes dienete. Genug, daß er allen Ernſt
bezeiget hatte, ihr Wohl zu befordern. Siehe ich lege
euch heute vor das Gute. Ueber euch rufe ich Himr
mel und Erde zum Zeugen an, daß ich euch Segen
und Leben vorgehalten habe.

A2 Wuſſen



4Die heilſamen Vorſchlage GOttes
Muſſen wir nun nicht daraus die Wahrheit des Sa

tzes erkennen, daß unſer GOtt an ſeinem Theile nichts er
mangeln laſſe, die Wohlfahrt eines Volks auf einen feſten
Grund zu ſetzen; ſondern alles mit eben ſo großer Gute
als Treue thue, was zur Erreichung eines ſo ſeligen
Zwecks nothig iſt: daß er aber auch Riemanden ſeinen Se
gen aufdringe, ſondern die Wahl deſſelben in den Willen
der veruunftigen Geſchopfe geleget habe?

Und welche Vorſtellung ſollte ſich wohl beſſer fur un
ſere Umſtande ſchicken, als dieſe, Auserwahlte in dem
HErrn, die wir ja unſtreitige Proben einer beſondern
Vorſorge GOttes vor uns haben, und unter dem Regi—
mente eines gnadigſten Friederichs ſtehen? Owenn

ich nur Worte genug finden konnte die Empfindung inei—
nes Herzens uber die Wunder der Gute GOttes auszu—
drucken, die er an dem Hochloblichen Altenburgiſchen Fur
ſtenthume erzeiget! Doch was iſt es nothig mich darum
zu bekummern, da ich mich, wie Moſes, bey Jſrael auf
das Zeugniß des Himmels und der Erde berufen kann,
daß ſich der HErr mit allem Maaße ſeiner Gnade zu uns
wende und ſich freue uns Gutes zu thun, wie er ſich ge—
freuet hat, unſere Vater andern an Gluck und Segen vor
zuziehen. Der ungeſtohrte Lauf des reinen Evangelii JE
ſu im Lande, die milde Pflege der Kirchen und Schulen,
die heilſamen Geſetze und Anſtalten zur Verherrlichung
des Namens EOttes, die Handhabung der Gerechtigkeit,
die Beobachtung guter Zucht und Ordnung, die ſtandhaf

te Bewahrung des edlen Friedens, der Vorſchub zur
Fortpflanzung der Kunſte und Wiſſenſchaften, die ge

friſteten



zur Beforderung des Guten im Lande. 9
riſteten Lebensjahre der gnadigſten Herrſchaft, die ſehn
ich erwunſchte, und glucklich erfolgte Zuruckkumſt des

Durchlauchtigſten Erbprinzens, der unſere Freu
de und Hofnung iſt, aus fremden Landen, die preißwur
dige Erziehung der ubrigen Furſtenkinder, der Flor des
geſammten Furſtenhauſes, die Ausruſtung derer, die am
Ruder der Regiments ſitzen, mit den Gaben der Weis—
heit, der fruchtbare Boden, die Cronung des Jahres mit
den Guthern der Erde, die treulich bewahrte Erndte, die
langmuthige Berſchonung mit verzehrenden Plagen, da
durch andere Lande beſchweret worden ſind, die ſanfte Art
der Regierung, die vom vaterlichen Sinne gegen die Um
terthanen zeuget, und tauſend andere Vorzuge, die wir ge
nieſſen, ſind ſie denn nicht angenehme Beweiſe, daß ſich

der HErr freue, uns Gutes zu thun; daß er uns die vo
rige Gnade umverruckt erhalte; daß es ihm ein Ernſt ſey
unſer Wohl, ohne Abgang eines Segens, zumehren? Und
iſts moglich, daß nur ein einiger, der noch etwas von
Empfindung gegen das Gute hat, ſich enthalten ſollte, heu—
te mit frolichem Munde auszurufen? Der HErr hat alles
recht bedacht; ja alles, alles wohl gemacht: Gebt unſerm

GOtt die Ehre.
Ein ſo theures Pfand der wohlmachenden Gute GOt

tes, ſo deutliche Spuren ſeiner unendlichen Treue, ſo un—
widerſprechliche Zeugniſſe ſeiner vaterlichen Vorſorge, ſol
len uns nun nach dem ernſten Willen des allerhochſten Be
herrſchers der Erde noch ferner angedeihen. Die untrug—
liche Verſicherung davon wird uns heute unſer Bundes—
gott horen laſſen; zugleich wird er aber auch die heilſam

A3 ſten
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6 Die hellſamen Vorſchlage GOttes
ſten Vorſchlage thun, die auf unſerer Seite, zur Beforde—
rung zud Bewahrung der allgemeinen Wohlfahrt des Lam
des, gewahlet und beobachtet werden ſollen.

Man kann von dem Durchlauchtigſten Furſten nnd

Herrn, Herrn Frriederich, Serzoge zu Sachſen,

Julich, Cleve und Berg, auch Engern und Weſt:
phalen, Landgrafen in Thuringen, Marggrafen zu
Meißen, gefurſteten Grafen zu Henneberg, Grafen
zu der Marck und Ravensberg, Herrn zu Ravene
ſtein und Tonna, unſerm loblichſten Regenten, bey der
Anberaumung und funftigen Fortſetzung eines allgemei—
nen Landtages keine andere, als ſolche Gedanken und Abre

ſichten vermuthen, die eine Aehnlichkeit mit den gottli—
chen haben, und auf das Beſte des Landes gerichtet ſind.

Der Hochfurſtliche Sachſen Salfeldiſche hochanſehn—
liche Herr Abgeſandte haben ſich nicht weniger, als die

geſammten Stande des Landes, an Pralaten, Ritter—

ſchaft und Stadten, durch ihre friedſame Verbindung
mit dem Haupte, und durch ihren redlichen Eifer fur die
Ehre GOttes und den Friede ſeines Volks, vorlangſt
ein gleiches Vertrauen erworben.

Um ſo viel getroſter thue ich nun itzo im Namen des
HErrn aller Herren meinen Mund zur Verkundigung der
Zeugniſſe meines GOttes auf, mit der demuthigſten Zu—
verſicht auf die Zuſage des Heilandes, daß er uns zur
Stunde, da wir vor den Hohen der Erde, als ſeine Knech:
te, reden ſollen, Mund und Weisheit geben, und daß er

den



zur Beforderung des Guten im Lande. 7
den Vortrag ſeines gnadigen und guten Willens zu einer,
ſeinem Herzen gemaßen, Wahl und Entſchlieſſung ſegnen
werde.

Wir alle, die wir Schafe deiner Weide ſind, du Hir
te und Huter Jſraels, ehren deinen Namen und ſchopfen
aus dem Quell des Segens von neuen, auch aufs kunfti
ge, Heil und Gnade, durch ein andachtiges Gebet, und durch
den Geſang: Beſchirm die Policeyen.

Mich. VI. 9.
Aber wer deinen Namen furchtet, dem wirdsl gelingen. Horet, ihr Stamme, was gepre—

diget wird.
Zu einer Landtagspredigt hatte wohl kein beſſerer Text

gewahlet werden konnen, geliebteſte Zuhorer, als der verr
leſene, der das ungemein nachdrucklich vorſtellet, was ſonſt

der kluge Regent, Salomo, als die Hauptſumma aller
Lehre, und den Jnbegrif aller, mit der Ausubung der

ſelben, unzertrennlich verbundenen Gluckſeligkeit an
preiſet: Laſſet uns die Hauptſumma als
ler Lehre horen: Furchte GOtt, und halte ſeine Pred.ie,
Gebote: Denn das gehoret allen Menſchen ſo zu, 13.
daß zugleich auch darinnen ihre ganze Wohlfarth bes
ruhet.

Nach den Gottgeheiligten Abſichten der weiſen Wahl
deſſelben, nach der genauen Verbindung, darinnen er mit
denen Worten ſtehet, die vorher gehen, und nach. dem

Zwecke



8 Die heilſamen Vorſchlage GOttes
Zwecke meines Vortrags kann ich nun aus demſelben nichts
anders abhandeln, als:

Die heilſamen Vorſchlage GOttes zur
Veforderung des allgemeinen Guten im

Lande;
und dabey zeigen

J. Das dienlichſte Mittel, wodurch alles Gute im
Lande befordert werden ſoll.

II. Den beſondern Nachdruck „mit welchem GOtt

daſſelbe dem Lande zur Wahl vorſchlaget.

Abhandlung.
Ghe ich das allerdienlichſte Mittel auflihre, wodurchW das Gute im Lande befordert werden kann: ſo fin

 de ich nothig uberhaupt zu erinnern, wie groß die
Wohlthat GOttes ſey, daß er nicht nur einzelnen Perſo
nen die Wege zum Leben in ſeinem Worte zeiget, die voll
ſind von Gute und Wahrheit bey denen, die ſeinen Bund
und Zeugniß halten; ſondern auch die beſten Vorſchlage
thut, wodurch ganze Volker glucklich werden fonnen.

Alles, was nur an dem vernunftigen Leben Theil
hat, ſehnet ſich, vermoge des in uns gepflanzten ſtarken
Triebes, glucklich zu ſeyn, nach einem guten Leben, und
ſuchet Zufriedenheit, Ruhe, Wohlfahrt und Gedeihen.

Nach
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Rach der erſten Einrichtung des Schopfers hatte der Pred—
Menſch auch bey der Rechtſchaffenheit, die ihm GOtt bey Sal.7,

geleget hatte, ſowohl die erleuchtete Erkenntniß deſſen, was 30.
zu ſeiner zeitlichen und ewigen Gluckſeligkeit gereichte, als
auch Willen und Vermogen, daſſelbe zu thun. Aber wie
weit ſind wir durch den Abfall von GOtt in dieſen allen
zuruck geſetzet! Wie viel Kunſte hat der Sunder erfun—
den, ſich glucklich zu machen, die ihn alle von dem ge—
wunſchten Zwecke entfernen!

Der Vernunft begehren wir die edlen Krafte nicht ab—
zuſprechen, die ſie noch hat, eine kluge Ueberlegung und
Wahl aller Handlungen anzuſtellen, welche in das menſchli
che Leben einen Einfluß haben. Worzu ſoll auch die Ver
achtung dieſer vortrefflichen Gabe dienen, wodurch der Eh—

re des Gebers zu nahe getreten wird? Was fur Nutzen
ſoll es haben, mit einer unrechtmaßigen Erhohung der
Gnade die Natur des Menſchen gleichſam zu ſchanden, und
derſelben alles Vermogen abzuſprechen? Unſer allerheilig
ſter Glaube praget uns gewiß keine Feindſchaft gegen die
Vernunft ein; ſondern lehret uns, alles, was ſie zur Re
ligion, und zur Beforderung der Gluckſeligkeit der Welt
durch dieſelbe Gutes vorſchlagt, mit Dank annehmen; da
der Heiland ſelbſt bey ſeiner gottlichen Anweiſung die, in
der Natur der Menſchen gegrundete, Vorſchrift des Ver
haltens vernunftiger Geſchopfe, zum Grunde geleget hat.

Vor meinem Text erklaret ſich der HErr, unſer GOtt:
Es iſt dir geſagt, Menſch, was gut iſt, und was
der SErr von dir fordert. Und wo iſt denn das dem
Menſchen geſaget? in dem naturlichen Geſetze, das der al

B lerhochſte



10 Die heilſamen Vorſchlage GOttes
terhochſte Geſetzgeber gleich bey der Schopfung den Men
ſchen alſo eingepraget hat, daß es unverandert bleiben
ſolle?

So gut nun das alles an ſich iſt; weil es in der we
ſentlichen Gute GOttes ſeinen Grund hat: ſo haben wir,
die wir uns zu Chriſto bekennen, in der gottlichen Offen:
barung dennech einen Unterricht von den Mitteln der
Gluckſeligkeit, der viel Vorzuge vor den Vorſchriften hat,
die uns die Vernunft giebt. Aus demſelben allein konnen
wir lernen, was zur unfehlbaren Erlangung der geiſtli—
chen und ewigen Seligkeit nothig iſt, um derent willen
GOtt, nach ſeiner unbegreiflichen Liebe, damit er uns liebet,
uns ſeinen Willen geoffenbaret hat. Aber gewiß, die Welt

kann daraus auch zu ihrem zeitlichen Wohl ungemeine Vor—
theile ſchopfen, wenn ſie aufmerkſam ſeyn wollte. Alle
Mittel, welche die Vernunft zur Verbeſſerung der Sit
ten vorſchlagt, reichen nicht zu, der Verderbniß derſelben
zu ſteuern. Und wie kann ein Staat ohne diefe glucklich
ſeyn? Die Offenbarung allein iſt es, die uns den Ovell
einer wahren Heiligkeit anzeigtt. Aus derſelben allein
wiſſen wir, was zur Verſuhnung der Welt mit GOtt;
was zu einem Dienſte, der ihm gefallet; was zur Erlanse
gung ſeiner volllommenen Gnade; was zum Segen und.
Friede der Lander gehret. Der Grund, den ſie zum
Gehorſam der Unterhanen gegen die Obern, und zur
Sicherheit des weltlichen Regiments, anzeiget, iſt ganz
unbeweglich, und die allgemeine Ruhe kann darauf am
beſten gebauet werden. Die Verſicherung der Vorſorge
GOttes bey allen unſern zeitlichen Angelegenheiten, die ſie

uns giebet, iſt untruglich; und die Schwierigkeiten, die

ſich
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fich bey der Regierung der Welt zeigen, werden bey dem
Lichte derſelben vollkommen gehoben.

Wer nun dieſe Anweiſung verachtet, oder uns den
verhaßten Vorwurf machet, das Chriſtenthum ſey zur
Beforderung des allgemeinen Wohls der Lander undien
lich; es ſchicke ſich wohl in die Kirche, aber nicht zum
Staate; die Regierung der Welt erfodere andere Grund
ſatze; ein guter Burger und gottesfurchtiger Chriſt war
ren nicht in einer Perſon zu vereinigen: der muß entweder
die Wahrheit des gottlichen Worts nicht wiſſen, und eine
ſeuchte Einſicht in das Chriſtenthum haben; oder er muß
fich muthwillig gegen das von GOtt aufgeſteckte Licht ver
blenden, und ſich mit Fleiß vornehmen, die Gute des
HErrn zu verleugnen, und ſich als einen Feind der
menſchlichen Gluckſeligkeit zu verhalten.

Noch etwas kann ich hier ohnmoglich mit Stillſchwei—
gen ubergehen, da ich von GOtt, als dem hochſten Leh—
rer deſſen, was gut, was heilſam, was nutzlich fur gan
ze Lander iſt, rede. Bey der Vorſorge fur das gemeine
Beſte muſſen die ſtolzen Gedanken dererjenigen weichen,
die bey ſich ſelbſt klug genug, ſtark genug, weiſe genug
ſind, ein ganzes Volt zu regieren, ohne von GOtt Licht
und Weisheit zu erbitten. Keine elendere Weisheit kann
wohl erſonnen werden, als diejenige iſt, die ein Menſch,
der ſich ſelbſt zum Abgott machet, ſich ſelber erdichtet.
Denn ſie offenbaret einen Mangel der Selbſterkenntniß,
eine verkehrte Eigenliebe, und eine Vergeſſenheit der Ohn

macht, des Nichts aller Menſchen, die ihre Rathſchlage
ohne GOtt, und wider GOtt faſſen. Fluch und Ungluck

B 2 ver



Die heilſamen Vorſchlage GOttes
Jer. r7, verfolget alle, die Fleiſch fur ihren Arm halten, und mit

5. ihren Herzen vom HErrn abweichen. Ungluckſelig aber
ſind auch die Unterthanen, die ſolchen Fuhrern in die Han
de fallen, deren Abſicht GOtt entgegen wandelt, und an
denen er ſeine unendliche Macht beweiſet; indem er ihre
Weisheit zur Thorheit machet. Wie oft ſind die Worte

Hiob z,Hiobs und Salomons erfulletworden: GOtt machet zu
i2. nichte die Anſchlage der Liſtigen, daß es ihre Hand

Spruch. nicht ausfuhren kann. RKeine Weisheit, kein Ver—
2u,zo. ſtand, kein Rath hilft wider den SErrn.

Es iſt wohl gethan, daß man bey der Beſorgung der

Wohlfahrt des Landes die Staatsleute zuſammen rufet;
daß man die Oberſten im Volke zu Rathe ziehet; daß man
mit vereinigter Weisheit Mittel ausſuchet, den Schaden Jo
fephs zu heilen, dem Verderben zu ſteuern, und das Auf—
nehmen der Burger zu befordern. Dabey aber den
HErrn ausſchließen, und ihn nicht als die einige Urſache
anſehen, durch welche die Gedanken der Menſchen gelen

fet, und die ausgedachten Mittel zu einem glucklichen
Fortgange gebracht werden, iſt abermal eine ſtrafbare Abr
gotterey, wider welche ſich der HErr in ſeinem Eifer auf—
machet, und, zu Behauptung ſeiner Ehre, die beſten An
ſchlage mißlingen laßt, damit ſein Rath beſtehe.

Wohin gehet denn nun aber dieſer Rath des HErrn,
und was iſt es fur ein Mittel, das uns ſeine Weisheit, als
das dienlichſte, zum, Wohl des Landes vorſchlagt? Die
Antwort im Texte iſt deutlich: Wer den Namen des
SErrn furchtet; dem wirds gelingen.

Es iſt alſo die Furcht GOttes, die, als der einige,
wahre, Gottgefallige Weg zur Beforderung unſers Heils,

anz.
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angeprieſen wird. Eben die Furcht, die ſonſt auch ſo vor
treffliche Lobſpruche in der Schrift hat, davon ich ehe ein
ganzes Buch anfullen, als in einer Predigt genug ſagen
kann.

So viel iſt indeß gewiß: Wer dieſes Mittel recht kene
net, ſo, wie es uns von GOtt ſelber, und von denen hei
ligen Mannern, die durch den Trieb ſeines ewigen Geiſtes
geredet und geſchrieben haben, vorgeſtellet wird, der muß
es lieben, und kann es nicht hoch genug ſchatzen. Bey
allen aber, in deren Augen es, zumal in unſern Tagen,
unwerth geachtet iſt, muß es unſtreitig unbekannt ſeyn; und
wenn ſie Ruhe dabey zu genießen verimeynen: ſo haben ſie
dieſelbe einem betrubten Verluſte des Verſtandes zu dant
cken; welcher Zuſtand aber wohl der klaglichſte iſt, den man
nur ausdenken und nennen kunn.

Wir wollen daſſelbe in aufinerkſame Betrachtung zier
hen, und darzu den Unterricht der Schrift vor uns neh—
men. Den Ramen des HErrn furchten, heißt, nachder
Sprache des heiligen Geiſtes, zuweilen GOtt, als einen
ſchrecklichen GOtt, als ein verzehrend Feuer, als einen
unendlichen und ewigen Feind aller Sunde ſcheuen, und
mit der beſtandigen Vorſtellung, daß ſein Zorn über alle
blebertreter ſeiner Geſetze unaufhorlich ſey, die Begierden
zahmen, und den Lauf der Laſter hemmen. Auf dieſe
Art erſchrack ein unbekehrter Felix, als ein unſeliger Sclas
ve ſeiner Leidenſchaften. So furchtete ſich Belſazer, daß
ihm die Lenden zitterten. So furchtete ſith jener faule
Knecht, der ſein Pfund vergraben hatte: weil er einen
ſtrengen Herrn wußte. Man kann eine ſolche Gemüthse
faſſung, wenn ſie nicht in eine unſelige Verzweiflung ause

B 3 artet,
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14 Die heilſamen Vorſchlage GOttes
artet, nicht gauzlich verwerfen. Sie dient uns zuim
Beweiſe, daß zwiſchen Tugend und Laſter, zwiſchen Recht
und Unrecht ein weſentlicher Unterſchied ſey, und daß die
unglucklichen Verfechter der Frechheit Thoren ſind, wenn
ſie denſelben nur bald in der Einbildung, bald in der Er
ziehung der Menſchen, bald in dem Geſchwatze der Prie
ſter, bald in der bloßen Gewohnheit, und ich weiß nicht,
wo ſonſt, ſuchen. Sie zeiget uns, daß der ruchloſeſte
Boſewicht zwar das naturliche Gefuhl des Gewiſſens eine
Zeitlaug unterdrucken, aber nicht ganzlich austilgen kann;
und daß ein Zeuge in ihm ſey, deſſen Zeugniß gegen ihn, er,
wider ſeinen Willen, gelten laſſen muß. Sie erhalt in
dem gemeinen Weſen Zucht und Ordnung. Sie kann
auch dem Sunder zur Anleitung dienen, in der Ordnung
des Heils, ſeine Bekehrung zu befordern, wenn er der
vorkommenden Gnade Raum laſſet. Jnzwiſchen kann ſie
doch kein zulangliches Mittel ſeyn, das von GOtt abge—
zielte Gute, bey einem Menſchen zu ſtiften. Furcht iſt
nicht in der Liebe, bezeuget Johannes: die vollige
Liebe treibet die Furcht aus, und wer ſich furchtet,
iſt nicht in der Liebe: Denn Furcht hat Pein: Und
wie leicht kann ſie zum Aberglauben verfuhren, welcher ſich
ſelber Heiligthumer dichtet, wo keine ſind, und bey einer
wohleingerichteten Republic die ſchadlichſte Peſt iſt.

Wir kommen zu der Bedeutung der Furcht GOttes,
die eigentlich im Texte gemeynet wird, und alle Pflichten
der ganzen Religion in ſich ſchließet. Wenn der HErr
verſichert: wer meinen Namen furchtet; dem wirds
gelingen: ſo ſtellet er uns unter ſeinem Namen nicht nur
ſeine unendliche Vollkommenheiten, ſeine glorwurdigen

Rath
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Rathſchluſſe, ſeine großen Wercke, ſeine heiligen Wege,
ſeine unerforſchlichen Gerichte; ſondern alles, was zur
gottlichen Perſon, zum Mittleramte, zur volligen Erloſung
der Sunder, und zur Wiederherſtellung unſerer Seligkeit
durch Chriſtum gehoret, in welchem alle Geſchlechte auf
Erden geſegnet werden. Denn dadurch hat haupftſachlich
der HErr ſeinen Namen der Welt kund gemacht und verr
klaret. Dieſen Namen nun furchten, heißt, ehrerbietig
glauben, was der HErr in ſeinem Worte offenbaret; das
Heil in JEſu zuverſichtlichannehmen, das er uns durch den
Gnadenberuf darbiethet; mit willigem und thatigem Ge
horſam erfullen, was er uns befiehlet; mit aller Sorg
falt unterlaſſen, was er verbeut; mit freudiger Hofnung
erwarten, was er uns verheiſſet; auchſich kindlich gefallen
laſſen, was ſein Rath beſchließet, und alſo den Gnaden—
willen des Vaters in rechtſchaffenem Glauben, in aufrich
tiger Liebe, in eifrigem Fleiße der Gottſeligkeit durch den
ſeligen Trieb des Geiſtes GOttes erfullen.

Davon iſt die dritte Bedeutung nicht zu trennen, nach
welcher die Gottesfurcht eine Verehrung der Majeſtat Jacob.4,
GOttes iſt, ſo ferne wir ihn, als den einigen Geſetzgeber, 12.
anſehen, der ſelig machen und verdammen kann; der un
ſer Gluck und Ungluck, Leben und Sterben, Segen und
Fluch in ſeiner Hand hat. Dahin rechnet man die Wore
te des Heilandes: Furchtet euch nicht vor denen, die Maith.
den Leib todten, und die Seele nicht mogen todten. i0, 28.
Furchtet euch aber vielmehr vor dem, der Leib
und Seele verderben mag in die Holle.

Der Grund davon iſt die in Chriſto erkannte Herr:
lichteit GOttes; gegen welche alle Macht, Hoheit, Wur

de
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de und Herrlichkeit der groſten Monarchen eingeſchrankt,

nüchtig und eitel iſt. Alles verliehret Anſehen, Schon—
heit und Annehmlichkeit, wenn man es gegen die Hoheit
und Große GOttes halt. Alles iſt unvermogend, unſer
Gluck zu machen, wenn es ohne GOtt betrachtet wird,
Der allein iſt es, deſſen Rath beſtehet, deſſen Macht ſich
niemand widerſetzen kann, und der alles, was uns vor—
kommt, ſo einzurichten weiß, daß es zu unſerm Beſten

Jer: io, dienen muß. Dir, SErr, iſt niemand gleich: du
6.7. hiſt groß, und dein Name iſt groß, und kannſt es

mit der That beweiſen. Wer ſollte dich nicht furch—
ten, du Ronig der Zeyden? dir ſollte man ja ger
horchen. Denn es iſt unter allen Weiſen der heyr
den, und in allen Bonigreichen deines gleichen
nicht.

Die gewiſſe Verſicherung von der Vorſorge eines ſo
großen GOttes und Heilandes, und die vollige Ueberzeu
gung des Herzens von der zu erwartenden Vergeltung
in der Ewigkeit, hat mit dieſer Ehrfurcht vor dem aller
heiligſten Weſen eine ſo genaue Verbindung, daß ohne
dieſelbe keine Religion beſtehen, und keine Zufriedenheit ge
grundet ſeyn kann?

Dieß iſt alſo der Quell, aus welchem der Geiſt des
HErrn allen Segen im Leiblichen und Geiſtlichen herleitet.
Dieß iſt das Mittel, welches er vorſchlagt, wenn man Le—
ben und gute Tage ſuchet. Wer den Namen des SErrn
furchtet; dem ſolls gelingen.

Jn der That kann man ſich auch kein bequemeres und
kraftigeres Mittel zu dieſem erwunſchten Zwecke vorſtellen,
alss die Furcht des HErrn iſt. Sie iſt eine Frucht der

heile
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heilſamen Gnade, die in Chriſto erſchienen iſt, und uns
zur Verleugnung ulles ungottlichen Lebens und der weltli
chen Luſte bringet, um welcher willen der Zorn GOttes
uber ganze Volker kommt. Die Quellen des Verderbens
der Lander werden verſtopft, wenn deren Einwohner
vor dem HErrn wandeln und fromm ſind. Die Scla—
verey der Menſchenfurcht, welche bey der Religion und
in dem Staate die ungluckſeligſten Folgen hat, fallt weg,
wo man durch die Furcht GOttes ausgeruſtet wird. Der
HErr iſt mein Licht und mein Heil: vor wem ſollt ich mich Pſ.27,1.
furchten? Wer iſt, der uns ſchaden kann, ſo man dem rPetr.z,
Guten nachkommet? Die Bewahrung des Gewiſſens und 14.
der heiligen Rechte deſſelben; die Weisheit, die alles wohl
uberleget und zum rechten Zweck anwendet; die feine Klug Pſ.ni,

heit der Gerechten, deren Lob ewig bleiben ſoll, was ſind 10.
ſie anders, als Wirkungen der Furcht vor GOtt? Sie
machet das Herz ruhig und geſchickt, gute Anſchlage zu
faſſen: Sie macht muthig, das Wert des HErrn anzu—
greifen: Sie ſtarket die Hand, daſſelbe auszufuhren:
Sie hat die Gnade von oben zur Seite: Segen und Wohle
ergehen folget ihr nach. Kein Stand, kein Alter, keine
Art zu leben iſt, da dieſelbe nicht die erſprießlichſten Dien
ſte leiſten ſollte. Die Saulen des Landes ſtehen gewiß und Pſ.7g,4.
unbeweglich, wo ſie die Geſchafte derer regieret, welche
Vater des Landes ſind. Und was brauche ich mehr hin
zuzufugen, als das Wort Pauli: Die Gottſeligkeit iſt  Tim.a

zu allen Dingen nutze? g.Nehmet dargegen dieſes Mittel von dem Regimente
hinweg;: ſo kann nichts gelingen. Auch Konige und Fur—
ſten ſind dem gerechten Urtheile des HErrn unterworfen,

C das
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das dem Jechanja, einem Konige in Juda, durch den

Jer. 22, Mund des Propheten Jeremias angekundiget wurde.
28.30. So ſpricht der HErr: Schreibet an dieſen Mann fur

einen Verdorbenen, einen Mann, dem es ſein Lebtag
nicht gelinget. Wie ein verachteter, elender, verſtoß

ſener Mann ijiſt doch Chanja! ein elendes Gefaß.
Und wie ſollte es einem Gottloſen gelingen, den die Rache
verfolget? Jſt er doch nicht einmal geſchickt, bey der Herr
ſchaft eines ungottlichen Weſens und ſeiner verderbten Lu—

ſte, kluge Rathſchlage zu faſſen. Woher ſo viele Fehler
in den Anſchlagen derer, die fur klug gehalten werden?
woher ſo viel mißlungene Geſchafte? aus dem Man—
gel der Furcht des HErrn; aus der Macht der Affe—

cten, die bey Unbekehrten herrſchen; aus der Verachtung
der Regeln, die uns der HErr in dem Worte der Wahr
heit, zum Verhalten in der Welt, vorſchreibet; aus der
Selbſterhohung, die GOtt zu erniedrigen gedrohet hat.
Und geſetzt, daß auch denenjenigen, die den Namen des

HErrn entheiligen, manches bey ihren verkehrten Anſchlar
gen, auf die Zulaſſung GOttes, gelingen ſollte: ſo gelingt
es weder ihnen, noch andern, zum Gluck und Heil, ſon

dern zum Schaden und Verderben. Elende Klugheit,
ohne Gottesfurcht, die mich zu meinem Unglucke nur,
in der Meynung der Menſchen, glucklich machet, nach
dem Urtheile aber der Wahrheit unter die Zahlderer ſetzet,
denen nichts gelinget!

Wo bleiben denn nun aber die Pflichten, die wir der
Welt und dem geſellſchaftlichen Leben ſchuldig ſind, darzu
doch der Menſch gemacht iſt, und darinnen einer dem an

dern
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dern dienen ſoll? Wo bleibt die Treue, die Gerechtigkeit,
die ein Volk erhohet? Wo bleibt die edelſte unter allen ger
ſellſchaftlichen Tugenden, die Gutigkeit, welche nicht
nur in allerley Fallen iedermann Gutes zu thun und nutz
lich zu werden ſuchet, ſondern auch das allgemeine Beſte
zum Ziele ſetzet? Wo bleibet Sanftmuth und Vertraglich:
keit? wo Aufrichtigkeit und Wahrheit? wo Demuth und
Maßigkeit? wo die Vorſorge fur die verarmten Glieder
der Geſellſchaft, ohne welche kein Staat glucklich ſeyn kann?

Alle dieſe Tugenden ſind in der, mit kindlicher Liebe
gegen GOtt und unſern Heiland verbundenen Furcht des
HErrn, gegrundet. Sie ſind alle Fruchte, die von die
ſem guten Baume abſtammen. Sie ſind ein Segen der
Gottſeligkeit, durch welche das weltliche Regiment und die
Gluckſeligkeit der menſchlichen Geſellſchaft unterſtutzet

wird. Wer GEOtt giebt, was GOttes iſt, der bleibt gewiß
auch dem Nachſten nichts ſchuldig, was ihm gebuhret.

Die Gottesfurcht macht gute Regenten, die beſtane
dig uberlegen, daß ſie unter GOtt ſtehen, und in ihm
eben ſo wohl leben, weben und ſind, als die niedrigſten
Unterhanen; Regenten, die ſich auch deßwegen unter die
gewaltige Hand GOttes demuthigen, und die Rechenſchaft
nie aus den Augen ſetzen, welche ſie als Amtleute des
Reichs GOttes werden geben muſſen. Was kann dar
aus anders folgen, als daß ſie das Bild des Allerhochſten
an ſich nehmen, und die verliehene Gewalt zum Preiß des
HErrn, zum Beſten der Kirche, zur Hulfe der Armen,
zum Schutz der Bedrangten, zur Strafe der Uebelthater
und zur Rettung der Unſchuld anwenden? Jhr Leben wird
ubrigens das kraftigſte Geſetz werden, wornach die, wel:

C 2 che
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che der HErr ihrer Gewalt unterworfen hat, ihr Thun
und Laſſen einrichten konnen; und ihre Abſicht wird alle
mal dahin gehen, daß ſie unter dem Schatten ihrer Flu—
gel ein geruhiges und ſtilles Leben fuhren mogen in aller
Gottſeligkelt und Ehrbarkeit. Sollte nun auf dieſe Art
der Thron des Furſten nicht befeſtiget werden?

Jch weiß den bekannten Ausſpruch der Alten wohl,
daß ein Land glucklich ſey, wo die Weltweiſen regieren, oder
die Regenten Weltweiſe ſind. Jn der That aber hat dere

ſelbe mehr Scheinbares, als Gegrundetes. Denn wie
viel Regenten ſtellen uns die Geſchichte der Zeit vor, die
Weltweisheit genug beſeſſen, dabey aber ihr Volk zu einem
blinden Gehorſam nach ihrem Dunkel gezwungen, und
demſelben zwar eine Laſt beſchwerlicher Auflagen aufgebure
det, dabey aber weder ihre Liebe, als das ſchatzbarſte Gut
eines Prinzen, gewonnen, noch ihnen wahre Vortheile verre

ſchaffet haben?
Miit weit mehrerem Grunde kann man alſo behaupten:

es ſey ein ausnehmendes Gluck fur ein Reich, wenn es
von einem frommen Furſten beherrſchet wird. Denn da ſind
keine unrechtmaßige Mittel ſich groß zu machen, und ſeine
Grenzen zu erweitern; keine Erſchopfung der Lander durch
unnothige Verſchwendung mit Pracht und Staat; kein un
recht Gut in den Caſſen; kein Zorn des Allmachtigen; keine
Klagen und Seufzer zubeſorgen, ſondern man kann Gluck
und Heil in allen Standen aus einem ſichern Grunde hoffen.

Gottesfurcht macht auch gute Unterthanen, und wird
vPetr., deßwegen von dem erleuchteten Petrus mit der Ehre, die den

17. Konigengebuhret, ganz genauverknupfet. Und wie kann es
darun fehlen, wo man die Obrigkeit, als GOttes heilſa

me



zur Beforderung des Guten im Lande. 21
me Ordnung anſiehet, welche er, zum Beſten der Welt, belie:
bet hat? Wird man da nicht vor allen Dingen Bitte, Gebet,
Furbitte und Dankſagung fur ſiethun? Wird man ihr nicht
das Herzin aufrichtiger ane zuneigen? Wird man nicht, des
Gewiſſens halber, die BRhle derſelben ausrichten? Wird
man nicht mit willigen Herzen die nothigen Abgaben ent

richten, die gefordert werden? Geſetz, Drohung, Zwang
und Strafe wurde nimmermehr das alles wirken, wenn
es die Furcht fur den allſehenden und allmachtigen Weſen
nicht thate, das alle Werke vor ſein Gericht bringen wird.

Selige Gottesfurcht, du edle Gabe des Geiſtes, wie
wohl ſtehet es um uns alle, wo du unſere Handlungen
lenkeſt! Du biſt dieBeſchirmerin der Obrigkeit, die Stu
tze der gemeinen Sicherheit und Ruhe, das Band der
Vollkommenheit, die Mauer wider das einbrechende Ver—
derben, die Stifterin und Erhalterin der Eintracht. Du
brichſt den Eigenſinn: Du bewahreſt das Herz fur Aus—
ſchweifungen: Du beforderſt den Fleiß im Berufe, die
Keuſchheit, Zucht und Redlichkeit im Wandel. Munter—
keit, Starke, Geſundheit, Verlangerung der Tage,
Reichthum und die Fulle ſind eine Belohnung deiner be
ſtandigen Verehrer. Gute und Treue begegnen einander;
Gerechtigkeit und.Friede küſſen ſich im Lande, das du be
wohneſt. Gute Zeiten, in welchen du bluheſt! Er—
wunſchte Tage, darinnen man dich heilig halt!

Sollte man nicht hoffen, Geliebte Freunde, ein ſo
heilſames Mittel zur Beforderung der allgemeinen Wohle
fahrt wurde ſich ſelber bey allen beliebt machen? Allein der

C 3 HErr
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HErr thut noch dieſes hinzu, und empfiehlet dem Lande
daſſelbe zur Wahl, mit den nachdrucklichſten Grunden, wele
che wir nun im

Andern Theile
beherzigen wollen. Erſt bezeugt ſich GOtt durch ſeine lieb
reiche Verheiſſung, als ein Vater, der ſeine Kinder zur Ber
obachtung ihrer Pflicht, mit den angenehmſten Geſchen—
ken, freundlich locket und ermuntert. Die. wahren und
beſtandigen Guther des ewigen Lebens haben freylich vor

dem zeitlichen Wohl, das dieſe kurze Wallfahrt erleichtert,
einen unendlichen Vorzug. Und dennoch nehmen ſie unr
ſere, von Natur verwohnte und dem Jrdiſchen ergebene
Herzen, ſo nicht ein, als die Gluckſeligkeit des gegenwar
tigen Lebens. Das leutſelige Herz unſers Vaters richtet
ſich nach der kindiſchen Schwachheit. Er verſpricht, un
ſere Liebe zu gewinnen, es ſoll uns gelingen, wenn ſeine
Furcht in allen Dingen vor unſern Augen ware; wir ſol—
len es auch in der Welt gut haben, wenn wir ihm gehore
chen. Segen in der Nahrung, Friede im Lande, Freu—
de an dem Flore unſerer Hauſer, und alles, was Gluck
und Wohlergehen heißet, ſoll uns wiederfahren, wenn wir
in ſeinen Wegen wandeln. So hat die Gottſeligkeit auch
fur dieſes Leben die herrliche Verheiſſung, von einem GOtt,
der das, was er zuſaget, ſo gewiß erfullet, daß ehe Him—
mel und Erden untergehen muſſen, ehe nur ein Wort von
ihm auf die Erde fallen kann.

Nun redet der HERR auch mit uns, als ein
Konig mit ſeinen Knechten; und wehe uns! wenn wir

ſei
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ſeinen Befehlen ein ungehorſames Herz entgegen ſetzen

ſollten.
Jm Anfange des Capitels, daraus die Worte genome

nen ſind, die wir euch vorhalten, richtet er ſeine Rede zu
den Bergen, Hugeln und allen Grundfeſten, daß ſie die
Stimme ihres großen Schopfers horen ſollen. Dieß ge
reichet uns aber zu ſchlechter Ehre. Denn es iſt ein Zeis
chen, daß lebloſe Creaturen, nach ihrer Art, den Wil—
len des hochſten Geſetzgebers noch eher ausrichten, als der
Menſch. Der Menſch, die edle Creatur, die im Stan
de iſt, Geſetze einzuſehen, das Gute und Boſe zu beurthei—
len, den Nachdruck der Bewegungsgrunde zu empfinden
und ſich ſeine Rechenſchaft vorzuſtellen. Der allein wider
ſetzet ſich dem Urheber ſeines Weſens, und alles deſſen, was
er hat. Nur der will die Stimme nicht horen, die ſonſt
alles erreget. Welcher Thorheit wir aber dadurch
uns ſchuldig machen, mochten wir doch auch daraus wahr
nehmen, daß wir einen HErrn beleidigen, der Berge,
Hugel, Grundfeſten, und die ganze Welt beherrſchet; dem
die Natur zu Gebothe ſtehet; der auch die geringſte Crea
tur zur Rache wider uns brauchen kann. Nur ein Wink
ſeiner unendlichen Macht kann ja alles vernichten, was wie
der ihn unternommen wird.

Mit unſerm Verderben iſt ihm iedoch warlich nicht ge
dienet: darum wendet er ſich nun mit ſeiner Anrede zu
uns; zu uns, die wir ein Volk ſind, das er in ſeinen
Bund aufgenommen; zu uns, die er mit ſo hauffigen
Wohlthaten angeſehen; zu uns, die er andern an Gnaden
bezeugungen, vorgezogen hat. Soret ihr Stamme, was
geprediget wird!

Unſere
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Unſere deutſche Ueberſetzung gehet hier von dem

Grundtexte einigermaſſen ab, der eine Aufmerkſamkeit
auf die Ruthe GOttes erfodert, und der unachtſamen Sorg—
oſigkeit der Sunder, bey den gottlichen Zuchtigungen be
gegnet. Jm Hauptzwecke kommt ſie doch aber mit
dem Sinne GOttes uberein: weil GOtt, der die Ruthe
der Zucht zur Strafe der Boſen verordnet hat, mit allen
Trubſalen nichts anders ſuchet, als daß ein Volk, wel—
ches dieſelben fuhlet, horen ſoll. Horet ihr Stamme,
was geprediget wird! SZoret, wer es ſey, der dieß
ſo feſt geſetzet und geondnet hat!

Welch ein Rachdrnck in wenigl Worten! Redet ein
Monarch. in eigener Perſon zu denen, die ihm zu Gebo—
the ſtehen, und fordert bey ſeinem Vortrage ein achtſames
Gehor: ſo ſchließet jedermann daraus, die Sache muſſe
von außerſter Wichtigkeit ſeyn. Redet er uber dem von
einer Sache, die vorher wohl bedacht, genau uberleget,
weislich beſchloſſen iſt, daß ſie ungeandert und ewig dauren

ſoll: wer muß daraus nicht ſogleich erkennen, daß man
ihm ohne augenſcheinliche Gefahr den Gehorſam nicht ver
ſagen durfe?

Und ſehet hier iſt die Anrede eines Koniges, deſſen un
endliche Majeſtat uber alle Throne und zurſtenthumer,
und was nur machtig in der Welt iſt, gehet. Jtzt han
delt er nicht durch ſeine Bothſchafter mit uns: Von ihm
ſelber ſollen wir den Willen vernehmen, der unſere An
gelegenheiten betrift: einen Willen, der ſich auf ſeine we
ſentliche Weisheit, Gute und Gerechtigkeit grundet, und
alſo unbeweglich und ewig bleibet. Hohe und Niedere ſol—
len ſein Wort horen: Horet, ihr Stamme, was ger

prediget
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geprediget wird. Konnen wir uns entbrechen einen
Vorſchlag anzunehmen, der von ſolchem Gewichte iſt?
Jſts moglich unſer Vaterland ſo zu haſſen, daß wir einen
ſolchen Segen fur daſſelbe verſchmahen?

Zur Annehinung deſſelben aber wird weit mehr er
fodert, als das Ohr, das auch wohl ein Heuchler den
Befehlen des Hochſten offnet, und das außerlich Bucken vor
GOtt; wie die vorhergehende Worte lehren. Aus der
Predigt ſoll der Knecht den Willen ſeines HErrn erkennen;
den erkannten prufen; den gepruften durch ungeſaumten
und aufrichtigen Gehorſam vollbringen. Es iſt dir geſagt,
was gut iſt, und was der HErr, dein GOtt, von dir fo
dert: namlich GOttes Wort halten.

Daraus folget ohne Widerſpruch, daß die Haupter
eines Volks verbunden ſind, vor ihre Perſon, Horer und
Thater des Worts zu ſeyn, und andern mit ihrem Bey
ſpiele vorzuleuchten. Alsdenn verpflichtet ſie ihr ſchweres
Amt, auch dahin alle Sorgfalt zu richten, daß die gottli
chen Wahrheiten ohne Verfalſchung im Lande vorgetragen,
und wider die Jrrthumer mit klugem Eifer vertheidiget;
daß das Predigamt wohl beſtellet, unterhalten und geſchu
tzet; daß die Schulen in genaue Obacht genommen; daß
uber das Recht des Sabbats gehalten; die Kinderzucht
rechtſchaffen beſorget; die Kirchenzucht aufrechtgeſtellet,
und in allen Standen die Ehre des HErrn und der Fleiß
in guten Werken befordert; hingegen aber Aergerniſſe,
Bosheit und Heucheley ausgerottet werde.

D Wie
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Wiie viel Zeit aber wurde erfordet, dieß alles auszu—
fuhren, und zugleich den Einwurfen dererjenigen zu be
gegnen, welche Klugheit und Gottesfurcht von einander
trennen, und vorgeben, daß uns die letztere ungeſchickt zu
der erſtern mache; daß die, ſo GOtt von Herzen furch—
ten, und ſich uben, ihr Gewiſſen unverletzt zu behalten,
zur Regierung der Welt unbrauchbar waren; daß die Re
ligion eine Erfindung der Menſchen ſey, welche die Klugen
darum nicht. verwerfen durften, weil ſie dem gemeinen
Weſen nutze, und das Volk im Zaume halte; daß das
bluhende Wohl des Staats nicht beſtehen konne, wenn
ſich die Hohen der Welt an die Lehre JEſu genau binden
wollten, die nur fur den gemeinen und unverſtandigen
Haufen gehorte, diejenigen aber, welche zur Regierung
großer Sachen beſtimmt ſind, nicht mehr verbinde, als
es die Umſtande und Zeit verſtatteten.

Wer iſt aber unter allen Weiſen, der nicht einſehe,
daß dieſe Mißgeburthen des Verſtandes einer ewigen Fin
ſterniß wurdig ſind? Wer merket den Widerſpruch in den
ſelben nicht? Wer greifet nicht mit Handen, daß man aus
einem bittern Haſſe gegen GOtt und Religion nur darum
ſo dreuſte und kuhne ſpreche, damit man den Grund um
reiße und frecher ſundigen konne; und daß man von ſol:
chen Menſchen die Worte Juda fuglich wiederholen moge:

Ep. Jud. Dieſe aber laſtern, da ſie nichts wiſſen; was ſie
v.io. aber naturlich erkennen, darinnen verderben ſie,

wie die unvernunftigen Thiere. Uebrigens ſollen ſie
gewiß, wie ſchon tauſend Thoren ihrer Art, auf dem Tod

dbbette, oder wenigſtens am Tage des Gerichts, ganz anders

denken und ſprechen.
Jch
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»Cglcch ſtehe jetzt vor dem Angeſichte eines chriſtlichen
Hofes, welcher ſeit langer Zeit den Ruhm hat, daß der
hundert und erſte Pſalm Davids die Grundregel ſey, nach
welcher alles bey demſelben eingerichtet wird. Jch ſtehe
vor den Vatern des Landes, die nach GOtt fragen und
ſein Heil lieben. Es ſchiene alſo ein ſtrafbares Miß—
trauen gegen Zuhorer zu ſeyn, denen man Ehrfurcht und
Hochachtung ſchuldig iſt, wenn ich unter ihnen Perſonen
vermuthete, gegen welche man noch nothig habe, die er
ſten Grunde der Gottesfurcht in Sicherheit zu ſetzen, und
wenn ich mir Muhe gabe Thoren, die ſich fur weiſe halten,
die Schande ihrer Bloße vor dem Volke aufzudecken.

Es liegt mir eine ganz andere wichtige Angelegenheit
am Herzen, welche ich bey den verſammleten Stammen des
geiſtlichen Jſraels, als dem Bothſchafter an Chriſtus ſtatt,
mit Demuth, Treue und Sorgfalt vorzubringen habe.

So unverfalſcht die reine Lehre im Lande getrieben
wird; ſo nachdrucklich diejenigen, welche das Amt der
Verſohnung auf ſich haben, die Buße zum Leben predi—
gen; ſo loblich die Geſetze und Anſtalten ſind, die ein gott
licher Sinn chriſtlicher Regenten gemacht hat; ſo
viele Vorrechte die gnadigſte Herrſchaft den Unterthanen,

aus Landesvaterlicher Huld, verſtattet: ſo ſcheinet doch
hin und wieder ein freches und unbandiges Weſen in den
offenbareſten Werken des Fleiſches auszubrechen, welches
einen gefahrlichen Mangel der Furcht GOttes zum voraus
ſetzett. Die Zeugen JEſu, welche es noch redlich mit Zion

D2 meynen
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meynen, muſſen auch in einem Lande, das im Segen de
HErrn lieget, oft heimlich uber die einreiſſende Verach—
tung des herrlichen Evangelii des ſeligſten GOttes und der
Gnadenmittel, uber die Verſaumung der Schule, uber
die leeren Gotteshauſer in monatlichen Bußtagen, uber
die herrſchende Ueppigkeit des Volks bey den ſogenanten
Ehrentagen, und uber andern Greuel bitterlich ſeufzen und
weinen. Ja der erhohete Heiland ſelber findet mehr, als
eine Urſache uber unſere Abweichung von dem ſonſt bezeug

Offenb. ten Eifer, zu klagen: Jch habe wider dich, daß du die er—
Joh.2,4. ſte Liebe verlaſſeſſt. Jnſonderheit aber mochte mir das

Herz brechen, wenn ich heute die Stimme GOttes an die

Einwohner des Altenburgiſchen Furſtenthums vernehme:
Und was habe ich denn dir gethan, mein Volk? womit
habe ich denn dich beleidiget? in welcher Sache habe ich es
an dich gebracht, daß du von mir weicheſt, und meine
Rechte ubertrittſt? Habe ich denn nicht mehr an dir ge
than, als an andern? Biſt du nicht oft von mir, als ein
Brand aus dem Feuer, gerettet worden? Worinnen habe
ich es fehlen laſſen? Habe ich nicht uber dir allen Reichthum

meines Segens ausgeſchuttet? Was konnte nun an dir
noch mehr gethan werden, das nicht bereits zu deinem Be
ſten geſchehen ware? Wo ſind die gegrundeten Einwendun
gen, die du wider mein Regiment machen konnteſt?

Die, von vielen verachtete Gottſeligkeit tritt hinzu
und empfiehlet ihre gute Sache denen, die Pfleger und
Saugammen der Kirche ſind, zum Schutze wider alle,

J welche ſie untertreten wollen. Sie bittet und flehet in ei

nem
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nem heiligen Ernſt um die Ausbreitung, Fortpflanzung
und Erhaltung des Reichs JEſu im Lande. Sie leget
das Lehramt, die heilſame Kirchenordnung, die Schulen,

die Geſetze und Anſtalten des Landes zu unverruckter Ber
ſorgung in die Hand der Schilde auf Erden. Sie verſi—
chert zugleich, daß es der HErr auch ins kunftige nicht
an einem Gute mangeln laſſen werde, das er denen verr
heiſſen hat, die vor den Riß treten. Welche Entſchlieſ
ſungen werden nun dabey gefaſſet werden?

So bald, als ich den Befehl bekam, bey der ausge—
ſchriebenen Verſammlung der loblichen Stande des Fure
ffenthums, uber die, aus dem Micha gewahlten Worte,
zu predigen; kam mir der Landtag Joſua in den Sinn,
an welchem ſich der lobliche Furſt vor das Angeſicht des
geſammten Volkes, das er zeither ſo weislich gefuhret

hatte, mit der Ermahnung ſtellte: Furchtet den HErrn, Joſ. 24.
und dienet ihm treulich und rechtſchaffen, und laſ 14.
ſet fahren alle fremden Gotter. Gefallet es euch
aber nicht: ſo erwahlet euch heute, wem ihr dier
nen wollet. JIchaber, und mein Haus, wollen dem
SErrn dienen.

Von der Zeit an habe ich dieſe merkwurdige Landtags
rede nicht aus meinen Gedanken gebracht, und den
HErrn gebethen, daß er die heute angehende Landtags—
handlung mit einem gleichen Segen kronen wolle, von
welchem wir ohufehlbar die ſchonſten Folgen fur das gute

E Land
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Land erwarten konnten, darein uns der HErr geſetzet
hat.

GOtt hat mein Flehen in Gnaden erhoret. Heute
tritt der preißwurdige Joſua unſerer Zeiten vor das
Volk, das ihm der Hochſte zur Fuhrung anvertrauet
hat. Der erwahlte Text laſſet uns nicht zweifeln, daß
ſeine. Erklarung der Erklarung jenes Joſua vollkommen
gleiche: Furchtet dem HErrn, dienet ihm treulich und
rechtſchaffen, laſſet alle fremde Gotter fahren: Jch und
mein Haus wollen dem HErrn dienen.

Seligſter Entſchluß! werde immer feſter in dem Herr
zen des Regenten. Geiſt der Weisheit, bewahre dieſe
Furſtüche Gedanten in der Seele unſers Griedrichs

bis ans Ende; und du GOtt unſerer Vater, laß den Ser
gen, den du auf die Gottesfurcht geleget haſt, um dei—

ner Treue und Wahrheit willen, aus Zion uber deſſen
Haupt kommen. Bauete deine machtige Hand jenen
Weibern in dem abgottiſchen Egypten Haufer; weil ſie
dich furchteten: ſo baue vielmehr durch unſere kluge
Furſtinn das Haus Sachſen e Gotha, zum allgemeinen

Wohl des Landes, darinnen du das Gedachtniß deines
Namens geſtiftet haſt, und wo deine Ehre wohnet. Erfulle

an dem theureſten Erbprinze, und den ubrigen

Furſtenkindern, welche die Luſt ihres Volkes ſind,

das
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das Wort, das du durch David geredet haſt: Die Rine
der deiner Knechte bleiben, und ihr Saame wird vor

dir gedeihen. Prage deine Furcht in das zarte Herz des

zugleich anweſenden Weimariſchen Erbprinzens,

der durch die Hand deiner Vorſicht, unſerm Landes
Vater zur Pflege, und Erziehung in allen Furſtlichen
Tugenden empfohlen iſt; und alles, alles, was nur in
Verbindung mit dem gurſtlichen Hauſe ſtehet, ſchreibe,
o HERR, an, daß es demſelben gelinge.

Die Redlichen im Lande horen die Erklarung ihres
Fuhrers, und das Gebet fur deſſen gedeihliches Wohl,
nicht ohne Bewegung, an. Die Ehrfurcht vor GOtt,
die Treue gegen den Furſten, und die Liebe zum Lan
de dringet ſie zu der verbindlichſten Verſicherung vor
dem Angeſichte GOttes und ſeines Geſalbtak: Es ſey
ewig ferne von uns, daß wir den HErrn verlaſſen ſoll—
ten. Auch wir, und unſer Volt wollen ihm dienen, ſo
lange wir leben. Sie heben ihre Hande zum Throne
der Majeſtat GOttes auf und beten: HERR, befer
ſtige den Stuhl der Regierung unſers Griedrichs;

gieb ihm ſeines Herzens Wunſch; uberſchutte ihn mit
Segen; verleihe ihm langes Leben; lege Lob und Schmuck
nauf ihn und ſetze ihn zum Segen ewiglich.

Und
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Und was ſoll ich zu allen noch mehr hinzufugen,

als das Siegel eines glaubigen Amen? Erhalte, o
GOTT, unſer Serz bey dem Einigen, daß wir
deinen Namen furchten. Soſianna! o BERR
hilf, o BZERR laß alles wohl gelingen. Es
ſegne uns GOTT, unſer GOTT: es ſegne uns

GOTCT, und alle Welt furchte ihn;
Amen.
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